Achtung !!!

Ortänderung, das KARE steht nicht zur Verfügung den Abend !

Wo: Wir treffen uns um 19:45 Uhr im Locanda Busento Pizzeria 
Fürstenrieder Str. 277, 81377 München
Tel: 089 78576070

U-bahn Haltestelle Holzapfelkreuth
https://locanda-busento.de/

Ein Tisch ist auf den Namen "Friedel" reserviert.

INFOS:


1. Info aus Baden-Württemberg bezüglich Arbeit / Ausbildung
53° NORD - Agentur und Verlag
Wahlfreiheit konkret: Wenn Werkstatt nur eine Option ist
	n Baden-Württemberg findet die Hälfte der werkstattberechtigten Förderschüler eine Festanstellung in einem Betrieb. Mit dieser erstaunlichen Information überraschte Anfang Dezember Berthold Deusch die Teilnehmer einer 53° NORD-Tagung zur beruflichen 


	

	

	

	Orientierung. Er ist beim Kommunalverband für Jugend und Soziales zuständig für Integrationsfachdienste und Arbeitsmarktprogramme. 

In dieser herausgehobenen Position hat er es in zielstrebiger und beharrlicher Überzeugungsarbeit zustande gebracht, dass die Akteure der Bereiche Schule, Berufsbildung und Eingliederungshilfe im Ländle ihre Ressourcen für ein gemeinsames Ziel bündeln. 

Dieses Ziel heißt: Zugänge in sozialversicherungspflichtige Arbeit für alle zu schaffen, die dies wollen und für die es realistisch ist. In den elf Jahren von 2005 bis 2016 sind durch die Vermittlung der Integrationsfachdienste für diese werkstattberechtigten Schüler und WfbM-Beschäftigte 4.100 feste Arbeitsverhältnisse entstanden. (Die aktuelle Zahl der Werkstattplätze beträgt 34.000, die Zahl entspricht damit einer Vermittlungsquote von ca. 1% pro Jahr.) Entsprechend ist die Anzahl der Werkstattplätze von 2005 bis 2015 in BW nur um 17,6 % gestiegen, zuletzt war sie sogar leicht rückläufig. 

Bundesweit betrug die Steigerung im selben Zeitraum 30,8 %. Der Anteil der Neuaufnahmen von Menschen mit geistiger Behinderung lag 2014 nur noch bei ca. 46%, der von psychisch Erkrankten mit 45% fast gleich hoch. 

Daraus resultierte eine Einsparvolumen in der Eingliederungshilfe von 293 Millionen Euro. Die Nachhaltigkeit, also die Quote der noch in Arbeit Befindlichen, lag über den gesamten Zeitraum bei knapp 85%. 

Der Durchschnittslohn lag bei 9,34 Euro pro Stunde, bzw. bei 1.266 Euro brutto im Monat, bei einer durchschnittliche Arbeitszeit bei 31,3 Stunden pro Woche. 

Möglich wurde dies dadurch, dass unterschiedliche Leistungen, die derselben Zielsetzung dienten, eng verzahnt und quasi aus einer Hand erbracht werden. Es handelt sich um Leistungen des Kultusministeriums in Förder- und Berufsschulen, der Arbeitsagentur im Berufsbildungsbereich, der Eingliederungshilfe und des Integrationsamts. Einbezogen sind die IFDs, aber auch die Lehrkräfte und WfbM-Mitarbeiter. Der besondere Stolz von Berthold Deusch ist die KoBV, die Kooperative Berufliche Bildung und Vorbereitung auf den allgemeinen Arbeitsmarkt. Sie bündelt die üblicherweise getrennt und nacheinander ablaufenden Angebote schulischer und beruflicher Bildung in einer gemeinsamen dualen Ausbildung (mit drei Betriebs-, zwei Schultagen). Der „Theorieteil“ findet in der regulären Berufsschule statt. Die KoBV hat sich zum Erfolgsmodell entwickelt. 

Ihr Grundgedanke: Lieber gar nicht erst in die Werkstatt gehen, als später mühsam aus der Werkstatt heraus rehabilitiert zu werden.

Dieser Gedanke, das zeigte sich in der Fachtagung, setzt sich inzwischen bundesweit durch, wenn auch nicht überall so erfolgreich wie in Baden-Württemberg. Einen starken Aufschwung nahmen die Vermittlungsbemühungen mit der bundesweiten Initiative Inklusion. Sie stellte − in der Folge des Beitritts zur UN-Behindertenrechtskonvention − für die Zeit von 2011 bis 2018 140 Millionen Euro aus der Ausgleichsabgabe bereit, die zu einem wesentlichen Teil zum Auf- und Ausbau der beruflichen Orientierung und Vorbereitung auf den Übergang aus der Schule ins Berufsleben genutzt werden können. Das ausgegebene Ziel: Jährlich 10.000 schwerbehinderte Jugendliche aus der Schule in Ausbildung und Arbeit zu vermitteln und zu begleiten. 

Auf der Fachtagung stellen die in NRW für dieses Angebot zuständigen Fachfrauen, Eileen Witte und Johanna Korte, ihr ebenfalls erfolgreiches STAR-Konzept vor. Aus Hamburg berichtete Susanne Müller vom Netzwerk Berufliche Orientierung inklusiv über die flächendeckenden Angebote in den Stadtteilschulen. Über das zehn Jahre alte Programm zum Übergang aus Förderschulen in den Beruf in Bayern berichtete Monika Erhardt vom Integrationsfachdienst Würzburg. Nicole Zollmann und Sebastian Frischmuth vom IFD Eberswalde schilderten aus Brandenburg, wie Jobcoachs auch ohne gut ausgestattete staatliche Programme mit Engagement und guter Netzwerkarbeit beachtliche Vermittlungserfolge erzielen können. In ihrem Eröffnungsvortrag stellte Kirsten Hohn von der Bundesarbeitsgemeinschaft Unterstützte Beschäftigung aber auch die Unterschiede heraus, die es bundesweit trotz der Initiative Inklusion immer noch gibt. Die Ausgestaltung des Unterrichts in den Schulen und der Einsatz von Mitteln der Eingliederungshilfe und des Integrationsamts ist Ländersache, in einigen Bundesländern auch Sache der Kommunen. Speziell die Zusammenarbeit mit den Arbeitsagenturen verläuft nicht immer optimal. Und so ist es vom Wohnort und vom Zufall abhängig, ob jemand am Ende seiner Schulzeit die Chance auf einen betrieblichen Arbeitsplatz erhält. 

Und noch etwas wurde auf der Tagung deutlich: Die Idee, über Tests und andere Auswahlkriterien beim Übergang aus der Schule in den Beruf die „Geeigneten“ von den „Nichtgeeigneten“ zu trennen, wird den Personen und ihrem Entwicklungspotential nicht gerecht. Integrationserfolge sind nicht abhängig von der Leistungsfähigkeit, sondern von der Motivation, vom Willen, sich in einem Betrieb zu integrieren. Diese Motivation ist alters- und situationsabhängig. Der Zugang zur Vermittlung darf daher nicht gesteuert oder kontingentiert werden und muss auch nach der Schulzeit noch offen bleiben. 

Lehrer brauchen einen externen Unterstützer, der die Aufgabe der beruflichen Orientierung, der Berufserkundungen, Praktikumsakquisen und Begleitungen wahrnimmt und möglichst als dauerhafter „Kümmerer“ (Berthold Deusch) zur Verfügung steht. Am ehesten können diese Rolle nach Ansicht der Tagungsteilnehmer die Integrationsfachdienste ausfüllen. Plötzliche Neuvergaben dieser Zuständigkeit, wie gerade in Berlin geschehen, vernichten Know-how und bestehende Netzwerke und bringen das System wieder auf Null.

Und noch eine Erkenntnis der Tagung: Das Interesse und die Bereitschaft der Schulen, IFDs und zunehmend auch der Werkstätten, sich an der Ermöglichung von Wahlfreiheit und Vermittlung zu beteiligen, ist groß. Es ist die Aufgabe der Politik und der Verwaltung, die oft divergierenden Interessen der Leistungsträger zu vereinheitlichen und miteinander zu vernetzen. Ressourcen sind ausreichend vorhanden, was es braucht, um die Möglichkeiten auszuschöpfen, ist die Entschlossenheit und Beharrlichkeit eines Berthold Deusch.



Hier wird gezeigt, wie dort inzwischen bestimmte Kategorisierungen /Einschränkungen bei Berufswahl, Förderung und Finanzierung durchbrochen wurden ( auch zweifelhafte Test zur Vorauswahl !) und für 50% der Schulabgänger von FÖSch GE Arbeitsplätze außerhalb und unabhängig von der Werkstatt geschaffen werden konnten. Darauf sollten wir auch in Bayern hinwirken.

https://schulamt.info/material/WF57782_Wegweiser_zu_BRAVO-Karte.pdf 


viele Grüße 


Christine Friedel und Carsten Eichler
Tel.: 089-65 54 58
Netzwerk Inklusion Bayern

http://www.inklusive-schule-bayern.de/
